
mühsam auf Karteikarten schreiben. Da
hat sich mit dem Internet schon sehr viel ge-
wandelt. Früher bedeutete Wissen jeden-
falls viel mehr Macht.

Trotzdem dürften die neuen Medien für
Ihre Arbeit ein Segen sein.

Auf jeden Fall. Sie haben mir ermöglicht,
dass ich in so vielen Sportarten schon mo-
derieren konnte. Wenn mir jemand vor 25
Jahren gesagt hätte, dass ich die Welt- und
Europameisterschaft in der Rhythmischen
Sportgymnastik moderieren würde, hätte
ich ihn ausgelacht. Natürlich sollte ich ver-
stehen, wie der Sport funktioniert, ich sollte
den Wettkampfablauf kennen und die Na-
men unfallfrei aussprechen können. Was
nicht immer ganz einfach ist.

Haben Sie einen bestimmten Trick?

Ich habe nie ein Seminar besucht dazu – al-
lerdings schon zwei Seminare gegeben beim
Schwäbischen Turnerbund (lacht). Ich erin-
nere mich an das Handball-Länderspiel der
Frauen gegen China 1996. Da bin ich mit
der Betreuerin, die auch Übersetzerin war,
die Namensliste durchgegangen und habe
mir die Namen in Lautschrift dahinterge-
schrieben. Es mag zwar nicht alles hundert-
prozentig richtig gewesen sein. Aber außer
den 20 Chinesen, die in der Halle waren, hat
das niemand gemerkt. Wichtig ist, dass du
flüssig durchsprichst. Speziell bei Namen,
die fremd sind fürs Ohr. Im Handball frage
ich vor dem Spiel einen Betreuer, wenn ich
mir nicht sicher bin. Da fällt mir kein Za-
cken aus der Krone. Ich will’s lieber richtig
machen. Der Holländer Bobby Schagen, der
„Sjaachen“ ausgesprochen wird, ist ein
leuchtendes Beispiel.

Wie schwierig ist es, als Moderator eine
angenehme Atmosphäre zu schaffen, ohne
sich zu sehr anzubiedern?

Das ist sicher ein Spagat – vor allem bei
Gästen, die ich gut kenne. Da fällt es mir
zugegebenermaßen manchmal schwerer,
richtig kritisch zu sein. Wenn ich mich
selbst reflektiere, bin ich vielleicht manch-
mal zu nett zu meinen Gästen.

Haben Sie eine bestimme Strategie?

Ich lass’ die Leute gerne ausreden. Ich finde
es auch nicht gut, wenn ein Moderator keine
Frage stellt, sondern eine These aufstellt.
Das ist ein großer Unterschied. Es ist gut
und wichtig, kritisch nachzufragen. Es ist
aber nicht gut, ständig zu widersprechen.

Ist es also in bestimmten Situationen an-
gebracht, sich etwas zurückzunehmen als
Moderator?

In meiner Anfangszeit hatte ich bei einem
Wirtschaftsforum vor rund hundert Gästen
ein Interview mit Reiner Calmund. Dem
stellst du eine Frage, er plappert los, erzählt
eine Anekdote nach der anderen. Dann
muss ich doch nicht meinen Fragenkatalog

durchbringen, solange es
lustig und interessant ist,
was er erzählt. Die Leute
kommen ja, weil sie den
Menschen reden hören
möchten, und nicht wegen
meinen Fragen. Ich sehe
mich als Mittel zum

Zweck. Ich freue mich aber, wenn ich ein
positives Feedback bekomme. Das moti-
viert mich, auf diesem Weg weiterzuma-
chen. Umso schwieriger ist es in diesem
Jahr, auf einiges verzichten zu müssen.

Wie hart hat Sie Corona getroffen?

Extrem hart. 2019 war für uns, auf die
Events bezogen, ein herausragendes Jahr
mit den Großveranstaltungen Handball-
WM, Turn-WM in Stuttgart und den Euro-
pean Games in Minsk. In diesem Jahr haben
wir über 80 Prozent Umsatzrückgang im
Eventbereich. Wichtig ist, dass wir nach
wie vor den TVB Stuttgart haben. Ohne un-
ser zweites Standbein wäre es für uns an die
Substanz gegangen. Aber wir haben auch
schwäbisch gewirtschaftet in den vergange-
nen Jahren und nicht immer alles investiert.

Mit 48 Jahren ist zwar die Zeit noch
längst nicht gekommen, um auf die Kar-
riere zurückzublicken. Trotzdem: Was
waren bisher die Höhepunkte?

Die Olympische Spiele waren schon heraus-
ragend. 2010 in Vancouver und 2014 in Sot-
schi war ich der einzige deutsche Moderator
im Stadion. In Vancouver war es etwas ganz
Besonderes und eine große Herausforde-
rung, als nicht-englischer Muttersprachler
in einem englischsprachigen Land Stadion-
sprecher auf Englisch zu sein. Es hat aber
super funktioniert. Mein Englischlehrer,
Herr Wolf, wäre stolz gewesen (lacht).

Das Gespräch führte Thomas Wagner

nicht spurlos an einem vorüber. Allerdings
tut es schon weh, die Kickers in der Oberli-
ga spielen zu sehen. Wenn ich heute ins Sta-
dion gehe, treten die Kickers gegen Astoria
Walldorf II an. Früher hat die zweite Ki-
ckers-Mannschaft gegen die erste von Asto-
ria gespielt.

Wie waren Ihre Pläne nach dem Ende bei
den Kickers?

Ich hatte eine Sportmanagement-Agentur
gegründet und wollte darauf den Fokus le-
gen. Dann kam aber wieder ein sehr interes-
santes Angebot. Die Firma Imtech war da-
mals einer der Top-5-Sponsoren des FC
Bayern München. Ich sollte das Sponsoring
umsetzen, hatte eine Zweitwohnung in
München. Es war eine super spannende und
lehrreiche Zeit. Leider ging es Imtech kurze
Zeit später finanziell nicht mehr so gut, so
dass ich mich dann doch ganz meiner Agen-
tur zuwandte.

Haben Sie, parallel zu Ihren vielen Jobs,
eigentlich immer moderiert?

Ja, seit 1996. Das war immer mein Hobby.
Wenn ich fest angestellt war, habe ich dafür
Urlaub genommen.

In Ihrer Agentur betreuen Sie 13 Athle-
ten, es ist aber kein Fußballer darunter.
Warum?

Das war eine bewusste Entscheidung. Ich
hätte mit meiner Vergangenheit auch ein
Fußball-Management aufbauen können.
Das wäre definitiv lukrativer. Aber es
macht extrem viel Spaß, mit unseren Olym-
pia- und Para-Sportlern zusammenzuar-
beiten und gemeinsam tolle Erfolge zu fei-
ern. Ich denke an die beiden Olympiasiege
und sechs WM-Titel von Johannes Rydzek
oder an die drei WM-Titel von Frank Stäb-
ler. Das sind extreme Glücksmomente.

An Angeboten für Moderationen mangelt
es nicht, auf der anderen Seite müssen Sie
sich aber auch um Ihre Athleten küm-
mern. Verlieren Sie da nicht den Über-
blick?

Sicherlich muss es einem liegen. Ich war
aber noch nie der klassische 9-to-5-Arbei-
ter. Ich denke schon, dass ich meinen Ter-
minkalender im Griff habe. Jedenfalls hat
in den 24 Jahren, in denen ich moderiere,
noch nie jemand bei mir angerufen und ge-
sagt, Herr Zimmermann, wir warten auf Sie
(lacht). Aber ich muss zugeben, manchmal
ist es eine Herausforderung. Ich denke da
beispielsweise an die ersten beiden Monate
des neuen Jahres.

Was steht in diesem Zeitraum in Ihrem
Terminkalender?

Falls uns Corona keinen Strich durch die

einen Verantwortlichen für den Bereich
Medien, Events und PR. Ich sagte zu, mach-
te die Saison aber zu Ende. Ich war zu der
Zeit auch noch Teammanager und wollte
die Blauen nicht einfach im Stich lassen.
Am 1. Juni trat ich meine Stelle beim ADAC
an – und war aber nach vier Wochen schon
wieder weg.

Warum?

Mitte Juni kam bei einem Handball-Län-
derspiel im Sindelfinger Glaspalast der da-
malige Geschäftsführer von Uhlsport, Jür-
gen Kiefer, auf mich zu, der mich aus mei-
ner Kickers-Zeit kannte. Das Angebot, die
Sportsponsoring-Leitung bei Uhlsport und
Kempa zu übernehmen, konnte ich einfach
nicht ausschlagen. Wir hatten damals im
Fußball zwei Erst- und fünf Zweitligisten
als Partner. In meiner Zeit bei den Kickers
hatte ich mein Netzwerk aufgebaut, kannte
in jedem Verein jemanden. Das war ein per-
fekter Einstieg. Wenn ich vom Studium zu

Uhlsport gekommen wäre,
hätte ich bei null anfangen
müssen. Es war eine tolle
Zeit, die ich nicht missen
möchte.

Und doch hatten Sie im
Jahr 2008 genug.

Ich war phasenweise über 100 000 Kilome-
ter im Jahr mit dem Auto unterwegs, ging
fast nicht in den Urlaub. Mein Akku war
nach sechs Jahren leer. Ich wollte etwas an-
deres machen, und der Handball-Spielerbe-
rater Wolfgang Gütschow holte mich in sei-
ne Agentur. Sie betreute unter anderem
Pascal Hens und Carsten Lichtlein. Ich hol-
te unter anderem Kai Häfner und Fabian
Gutbrod dazu.

Dann lief Ihnen Ihre alte Liebe wieder
über den Weg.

Das kann man so sagen. Die Stuttgarter Ki-
ckers waren gerade aus der 3. Liga abge-
stiegen und suchten einen neuen Geschäfts-
führer. Die Aufgabe, gemeinsam mit Trai-
ner Dirk Schuster die Blauen wieder zu-
rückzuführen, reizte mich. Wir stellten ei-
nen Dreijahresplan auf und lieferten. 2012
waren die Kickers wieder drittklassig.

Warum trennten sich die Wege nach drei-
einhalb Jahren?

Es harmonierte nach dem Aufstieg in die 3.
Liga nicht mehr so gut zwischen mir, dem
neuen Investor und einigen Funktionären.
Wir hatten eine unterschiedliche Auffas-
sung über die Ausrichtung des Vereins.

Fließt trotzdem noch blaues Blut in Ihren
Adern?

Die insgesamt achteinhalb Jahre gehen

Herr Zimmermann, Wikipedia beschreibt
Sie als Sportmoderator, Athleten-Mana-
ger und Entertainer. Erheben Sie Wider-
spruch?

Als Entertainer würde ich mich weniger be-
zeichnen. Da denke ich eher an Thomas
Gottschalk oder Harald Juhnke. Im weites-
ten Sinne sind beim Moderieren vielleicht
gewisse Entertainer-Fähigkeiten gefragt.
Ein bisschen Witz und Charme sollte man
schon haben, um den Funken überspringen
zu lassen.

Aufgewachsen sind Sie im beschaulichen
2000-Einwohner-Dorf Mitteltal in der
Gemeinde Baiersbronn im Schwarzwald.
Als große Show-Bühne ist sie nicht be-
kannt – und doch war Ihr Heimatort in
gewisser Weise der Startpunkt Ihrer Kar-
riere.

Ich kam hier jedenfalls zum ersten Mal mit
dem Leistungssport in Berührung. 1993 hat
mein Verein SV Mitteltal-Obertal die Para-
Europameisterschaften im Langlauf und
Biathlon ausgetragen. Ich war im Organisa-
tionskomitee für die Pressarbeit mitverant-
wortlich und habe als freier Mitarbeiter Ar-
tikel für den Schwarzwälder Boten ge-
schrieben. So bin ich mit der National-
mannschaft und Bundestrainer Rolf Het-
tich in Kontakt gekommen und wurde quasi
vom Fleck weg als Pressesprecher der Be-
hinderten-Nationalmannschaft verpflich-
tet.

Sie spielten später Fußball in der ersten
Mannschaft der SpVgg Freudenstadt und
hatten als Co-Trainer der B-Jugend eine
ganz spezielle Aufgabe.

Bei den Spielen habe ich die Aufstellung
durchgesagt, bin bei Toren von der Bank
hochgesprungen, habe die Namen der
Schützen durchgegeben und vom Kasset-
tenrekorder die Tormusik eingespielt. Weil
in den 1990er Jahren viele Bundesligisten
ihr Trainingslager im Schwarzwald absol-
vierten, hatte der Wirt Harry Kläger die
Idee, ein Turnier auszurichten, den
Schwarzwald-Cup. Ich wurde gefragt, ob
ich moderieren möchte. Das war sozusagen
der zweite Schritt zur Moderation.

Weil Sie zunächst beim Handball gelan-
det sind.

Das stimmt. Im November 1996 fand in
Freudenstadt ein Frauenhandball-Länder-
spiel zwischen Deutschland und China
statt. Das war meine erste große Moderati-
on, quasi aus dem Nichts. Dem Deutschen
Handball-Bund hat es offenbar gefallen, er
fragte mich für weitere Spiele an.

Ein Jahr später wurden Sie ein „Blauer“.

Richtig. Beim besagten Schwarzwald-Cup,
den die Stuttgarter Kickers veranstalteten,
nahm mich der Geschäftsführer Hans-Peter
Jakob zur Seite und bot mir einen Job an.
Die Kickers wollten sich in der Jugend pro-
fessioneller aufstellen. Ich
sollte für die Organisation
und Medienarbeit verant-
wortlich sein und Co-
Trainer bei der A-Jugend
werden. Mein Plan war
aber eigentlich, Sport-
ökonomie in Bayreuth zu
studieren.

Wie lange mussten Sie überlegen?

Eine Nacht. Ich hatte eine Ausbildung zum
Bankkaufmann in der Tasche, damit eine
Sicherheit und nichts zu verlieren. Wenn es
nicht funktioniert hätte bei den Kickers,
hätte ich immer noch studieren können. Am
Ende war’s aber die richtige Entscheidung.
Die fünf Jahre bei den Kickers waren sozu-
sagen mein Studium. Ich denke, bei mir
trifft der Spruch, dass der Weg das Ziel ist,
ganz gut zu.

Auf diesem Weg übernahmen Sie auch die
Aufgabe des Stadionsprechers bei den Ki-
ckers.

Ja, das hat viel Spaß gemacht. Ich habe ei-
nen neuen Stil prägen dürfen. Bis dahin sa-
ßen die Sprecher oben in ihrer Kabine, ha-
ben zehn Minuten vor Spielbeginn das Mi-
kro angemacht und die Zuschauer begrüßt.
Ich dagegen stand unten auf dem Platz, das
gab’s so auf der Waldau noch nicht. An die
Zeit in der 2. Liga und mit dem legendären
Präsidenten Axel Dünnwald-Metzler erin-
nere ich mich oft und gerne zurück.

Warum haben Sie die Kickers dann ver-
lassen?

Im Winter 2001/2002 standen wir, nach dem
Zweitliga-Abstieg, in der Regionalliga ganz
schlecht da. Im Januar wurde ich vom
ADAC Württemberg angefragt, er suchte

Es ist gut und wichtig,
kritisch nachzufragen. Es

ist nicht gut, ständig
zu widersprechen

Die Leute kommen, weil
sie den Menschen reden
hören wollen, und nicht

wegen meinen Fragen

Seit 24 Jahren hat Jens Zimmermann das Mikrofon in der Hand. Zweites Standbein des 48-Jährigen ist das Athleten-Management. Unter anderem die Weltmeis-
ter Frank Stäbler und Johannes Rydzek sowie der Paralympic-Sieger Niko Kappel haben sich ihm anvertraut. Foto: Marco Wolf

„Ich lass’ die
Leute gerne
ausreden“

Ein Gespräch mit dem Moderator und
Athleten-Manager Jens Zimmermann

Seit Mai moderiert Jens Zimmermann jeden ersten Freitag im Monat den Aca-
demy Talk in den Räumen der Wohninvest-Academy. Foto: Jens Körner

Seit 14 Jahren ist Jens Zimmermann Hallensprecher beim TVB Stuttgart – in Co-
rona-Zeiten eine besondere Herausforderung. Foto: Jens Körner

Rechnung macht, moderiere ich am zweiten
Weihnachtsfeiertag den TVB in der Por-
sche-Arena. Dann geht’s gleich weiter nach
Oberstdorf zur Vierschanzentournee. Von
dort fahre ich in die Schweiz zur Tour de
Ski. Da moderiere ich die komplette Serie
bis Val de Fiemme. Von den Dolomiten fah-
re ich nach Mailand und fliege wahrschein-
lich nach Kairo zur Handball-Weltmeister-
schaft. Anfang Februar komme ich zurück,
um die nächste Folge des Academy Talks zu
produzieren. Und schließlich mache ich
mich wieder auf nach Oberstdorf zur nordi-
schen Ski-WM.

Kommen bei einem so straffen Programm
die Athleten nicht zu kurz?

Nein. Wir gehen eine Verpflichtung ein,
wenn wir mit den Athleten zusammenar-
beiten. Ich kann ja nicht sagen, ich bin jetzt
mal zwei Monate nicht ansprechbar. Heut-
zutage helfen einem die modernen Kommu-
nikationsmittel sehr. Per Mail ist man 24
Stunden erreichbar. Wenn
ich von Druck sprechen
möchte, den ich habe,
dann ist das der Druck,
den ich mir vielleicht ma-
che, weil ich mich um eine
rasche Antwort bemühe.
Zuverlässigkeit ist mir
ganz wichtig.

Sie sprachen die Erfolge an, die Sie mit
Ihren Athleten feiern durften. Haben Sie
auch schon die andere Seite kennenge-
lernt?

Sicherlich gab’s auch schwierige Momente.
Beispielsweise Marcel Nguen zu begleiten,
als er die Heim-WM wegen einer Schulter-
verletzung absagen musste. Ein einprägsa-
mes Erlebnis hatten wir im Jahr 2002. In
Salt Lake City gab’s den ersten Dopingfall
überhaupt bei Paralympics. Unser Skilang-
läufer Thomas Oelsner, er hatte da schon
zwei Goldmedaillen gewonnen, wurde posi-
tiv getestet und wurde zwei Jahre gesperrt.
Bis heute sind wir felsenfest davon über-
zeugt, dass Oelse nicht wissentlich gedopt
hat. Er war so eindeutig überlegen, er hatte
es nicht nötig. Wir haben in Salt Lake City
eine Pressekonferenz vor etwa 50 Journalis-
ten durchgeführt. Das war keine schöne
Zeit, aber eine sehr lehrreiche.

Zurück zur Moderation. Wie viel Zeit be-
nötigen Sie zur Vorbereitung in etwa?

Das kommt darauf an. Beim Academy Talk
können das schon drei, vier Stunden sein.
Ich will mich intensiv mit der Vita des Gas-
tes beschäftigen und mich einlesen. Anders
läuft die Vorbereitung zum Beispiel bei der
Vierschanzentournee. Das musst du vorab
alle Fakten zusammentragen, wobei einem
da die sogenannte „Extended Startlist“
sehr hilft. Früher mussten wir alle Daten

Von den Kickers zu den Olympischen Spielen
� Jens Zimmermann wurde am 6. Au-
gust 1972 in Freudenstadt geboren. Nach
dem Abitur absolvierte er eine Bankaus-
bildung. Der damalige Fußball-Zweitli-
gist SV Stuttgarter Kickers holte ihn
1997 nach Stuttgart. Nach fünf Jahren,
unter anderem als Pressesprecher und
Team-Manager, wechselte Zimmermann
2002 als Leiter Sportpromotion zur Uhl-
sport GmbH. 2009 kehrte Zimmermann
als Geschäftsführer zu den Kickers zu-
rück. Ende 2012 fokussierte er sich auf
das Klientengeschäft und die Sportpro-
duktion. Als Moderator ist der Wahl-
Stuttgarter seit 1996 tätig.

� Zimmermann moderierte über 1500
Veranstaltungen, darunter über 200

Handball-Länderspiele und 100 Ski-Welt-
cup-Veranstaltungen. Höhepunkte wa-
ren Engagements als Sprecher bei den
Olympischen Winterspielen 2014 in
Sotschi und 2010 in Vancouver.

� 2012 war Zimmermann Gastgeber der
Talksendung „Kabinengeflüster“ bei Re-
gio TV. Für diesen Sender moderiert er
seit Mai den Academy Talk. Mit seiner
Agentur 24passion betreut Zimmer-
mann derzeit 13 Athleten – unter ande-
rem Marcel Nguen, Elisabeth Seitz, An-
dreas Toba (Kunstturnen), Johannes Ryd-
zek, Manuel Faißt (Nordische Kombinati-
on), Alexander Schmid (Ski alpin), Anna
Seidel (Short-Track), Frank Stäbler (Rin-
gen), Niko Kappel (Para-Kugelstoßen).
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